
Ein großes Problem in Musik-

vereinen und Orchestern besteht

darin, dass viele Jugendliche ihre

musikalische Laufbahn beenden,

bevor sie richtig begonnen hat.

Das kann viele verschiedene

Gründe haben, aber es gibt auch

verschiedene Möglichkeiten, die

Jugendlichen für die Musik und

den Verbleib in der Gruppe zu be-

geistern. clarino.print befasst sich

hier in der gebotenen Kürze mit

einem ewig jungen Thema: Moti-

vation.

Dass Musik die Entwicklung der

Intelligenz fördert, ist hinläng-

lich bekannt. Hans-Günter Bas-

tian hat diese Vermutung in ver-

schiedenen Studien bestätigt.

Vor diesem Hintergrund ist nicht

verwunderlich, dass Altbundes-

präsident Johannes Rau in einem

Grußwort zum 100-jährigen Be-

stehen der GEMA betont, er

möchte die natürliche Bereit-

schaft fördern, »zu singen oder

ein Instrument zu spielen [...]

und damit zur Menschenfreund-

lichkeit, zur Lebensqualität und

zur kulturellen Zukunftsfähig-

keit unseres Landes beizutra-

gen«. Der Auftrag, für die kultu-

relle Zukunftsfähigkeit des Lan-

des zu sorgen, ergeht selbstver-

ständlich in erster Linie an die

Schulen, die vom Lehrplan die

musikalische Grundbildung als

wichtige Aufgabe mit auf den

Weg bekommen. Die Lehrpläne

erkennen auch, dass diese musi-

kalische Grundbildung nur in en-

ger Verbindung mit Musik hören

und Musizieren erworben wer-

den kann. Nun ist in Zeiten der

knappen Kassen und der Schul-

leistungs-Studien der Fokus aber

eher auf andere, vermeintlich

wichtigere Bereiche gerichtet,

wie zum Beispiel die Naturwis-

senschaften. Den durchaus wich-

tigen Auftrag der musikalischen

Bildung, den die Schulen nicht

mehr in ausreichender Form

übernehmen können, überneh-

men vielerorts die Musikvereine

und Musikschulen.

In den Musikvereinen, die – um

der Wahrheit die Ehre zu geben –

auch nicht aus lauter Menschen-

freundlichkeit Kindern und Ju-

gendlichen anbieten, ein Instru-

ment zu erlernen, sondern dies

für den eigenen Fortbestand und

den musikalischen Betrieb tun,

ergibt sich meist ein großes Pro-

blem: Das Erlernen eines Musik-

instruments – egal ob Blas-, Tas-

ten-, Streich- oder Schlaginstru-

ment – ist eine langwierige und

bisweilen ermüdende Angele-

genheit. Dadurch, und durch die

Tatsache, dass das Freizeitange-

bot immer reichhaltiger wird,

wird es immer schwieriger, die

jugendlichen Instrumentalschü-

ler »bei der Stange zu halten«. So

müssen verschiedene Motiva-

tionskrisen im Lauf einer Instru-

mentalausbildung überwunden

werden.

Motivation – ein Hexenwerk?

Der Begriff »Motivation« ist

heute in aller Munde, obwohl die

wenigsten eine umfassende Vor-

stellung haben, was hinter dem

Wort steckt. Im Grunde genom-

men ist »Motivation« auch nicht

durch eine einzige Definition zu

erfassen. Vielmehr ist Motiva-

tion ein weitläufiges theoreti-

sches Konstrukt, vielleicht sogar

eine eigene psychologische Teil-

disziplin. Darüber hinaus ist Mo-

tivation auch nicht zu beobach-

ten. Alles was man sehen kann,

ist das Ergebnis der vorhandenen

– oder eben das Ergebnis der feh-

lenden Motivation. »Motivation

bezieht sich generell auf das In-

gangsetzen, Steuern und Auf-

rechterhalten von körperlichen

und psychischen Vorgängen.«

(Zimbardo) Auch ohne die

psychologischen Zusammenhän-

ge genau zu kennen, eignet sich

dieses Zitat gut für eine weitere

Betrachtung des Themas. Nach

Zimbardos Ausgangspunkt muss

grundsätzlich unterschieden

werden, ob eine Tätigkeit ange-

stoßen oder aufrechterhalten

werden soll. Das Problem vieler

Nachwuchsmusikerinnen und

-musiker ist meist weniger, dass

sie nicht mit der Instrumental-

ausbildung beginnen wollen,

sondern vielmehr, dass die Lö-

sung der fast unweigerlich auf-

tretenden Probleme im Ende der

musikalischen Laufbahn gesucht

wird.

Alltagspsychologie hilft

Um so genannten Motivations-

krisen erfolgreich begegnen zu

können, muss man nicht Psycho-

logie studiert haben. Es genügt

vollkommen, ein paar alltagspsy-

chologische Kenntnisse zu ha-

ben. Ein Beispiel dafür ist das

Wissen, dass Tätigkeiten, die »in-

trinsisch« motiviert sind (das

Kind will die Tätigkeit von sich

aus), auf Dauer eher erfolgver-

sprechend sind als »extrinsisch«

motivierte Tätigkeiten (Tätigkei-

ten, die durch Versprechungen

oder Ähnliches schmackhaft ge-

macht werden).

Es ist wichtig, zu verstehen,

welche Beweggründe Kinder

haben können, etwas zu tun. Im

Bereich der außerschulischen Be-

schäftigung mit Musik sind zwei

unterschiedliche Richtungen

denkbar: soziale Motive oder

Leistungsmotivation. Manche

Kinder musizieren hauptsäch-

lich, um in der Gemeinschaft mit

anderen Kindern zu sein. Man-50
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das schwierige alter
zauberwort »motivation«

Auch so kann Jugendarbeit im Musikverein aussehen.
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che Kinder musizieren sogar nur,

weil ein Schulfreund auch zum

Musikverein gegangen ist. Auch

verwandtschaftliche Bindungen

können den Ausschlag für den

Beginn einer musikalischen Lauf-

bahn geben, wenn etwa Ge-

schwister oder Eltern schon ein

Instrument spielen.

Ein anderes Motiv, das aber

wohl erst im Lauf der Instrumen-

talausbildung zum Tragen

kommt, ist das Leistungsmotiv.

Viele Kinder und Jugendliche

wollen üben und proben, um ihre

Leistungsfähigkeit zu verbessern

und Erfolge »einzufahren«.

»Motivationskünstler« Verein

Die Kunst der Verantwortlichen

in den Vereinen besteht nun da-

rin, für jedes Bedürfnis die richti-

gen Fördermaßnahmen zur Ver-

fügung zu stellen. Diese können

ganz unterschiedlich ausfallen –

je nach dem Motiv, das bei den

Jugendlichen im Vordergrund

steht. So haben sich als Nahrung

für die soziale Motivation bei

Kindern und Jugendlichen Ver-

anstaltungen als hilfreich erwie-

sen, die den Zusammenhalt in

der Gruppe fördern. Im besten

Fall können bei Zeltlagern, Aus-

flügen oder ähnlichen Gelegen-

heiten sogar Jungmusiker, die

nicht zu den musikalischen Leis-

tungsträgern in der Gruppe

gehören, zeigen, dass sie auf

anderen Gebieten ihre Stärken

haben. Auch wenn die Stärke

eines Jugendlichen »nur« darin

besteht, dass er besonders gut

Witze erzählen kann, kann das

sein Ansehen innerhalb der

Gruppe steigern und ihn in einer

möglichen Motivationskrise da-

von abhalten, »seine« Gruppe

einfach zu verlassen.

Die Leistungsmotivation ist ein

anderes, etwas komplizierteres

Feld. Auch wenn »Leistung« heu-

te ein vielfach verpönter Begriff

ist, ist die Leistungsmotivation

doch ein wichtiger Bestandteil

der Arbeit in Blasorchester und

Instrumentalunterricht. Es geht

den Musikerinnen und Musikern

vielfach darum, sich musikalisch

zu verbessern. Dabei ist wichtig,

dass die jungen Musikerinnen

und Musiker ihren Fortschritt

auch selbst wahrnehmen kön-

nen. Wenn beispielsweise ein

Stück, das von den Musikern

beim Beginn der Probenarbeit

als schwer eingestuft wurde,

durch Fleiß und Anstrengung ge-

lingt und bei der Aufführung die

Anerkennung des Publikums fin-

det, wird der Applaus (als mess-

bares Ergebnis der Anstrengung)

die Musiker darin bestärken,

dass sich die Mühe gelohnt hat.

Dann werden die Musiker auch

in Zukunft nicht vor großen Auf-

gaben zurückschrecken, sondern

wieder versuchen, die Aufgabe

mit Hilfe von Fleiß und Engage-

ment zu meistern. Wenn der

Ausbilder oder Dirigent die Leis-

tung der Musiker mit früher ge-

zeigten Leistungen in Verbin-

dung bringt, kann er ein so ge-

nanntes Anspruchsniveau bei

den Musikern etablieren und im

Lauf der Zeit steigern. Dadurch

steigt wiederum die Leistungs-

bereitschaft des Orchesters, und

damit auf Dauer auch die Leis-

tungsfähigkeit. Im besten Fall er-

gibt sich ein »Flow«, also ein po-
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sitiver Kreis der Verstärkung, der

die Musiker an das Orchester

und die Musik binden kann.

Pygmalion lässt grüßen

Die wohl wichtigste Rolle

kommt dabei dem Leiter des Or-

chesters oder dem Ausbilder zu:

Tritt er mit einer positiven Ein-

stellung vor seine Zöglinge, traut

er ihnen also zu, die gestellte

Aufgabe zu meistern, werden sie

die Aufgabe wahrscheinlich be-

wältigen. Dieses Phänomen

nennt man »Pygmalion-Effekt«.

Auch und vor allem dieses Zu-

trauen in die Leistungsstärke des

Orchesters wirkt positiv auf die

Selbsteinschätzung der Jungmu-

siker. Natürlich muss der Ausbil-

der realistische Aufgaben aussu-

chen, um dem Ensemble kein

Zerrbild von seiner eigenen Leis-

tungsstärke zu vermitteln. Darü-

ber hinaus werden auf Dauer zu

einfache Aufgaben Langeweile

bei den Musikern hervorrufen,

wogegen zu schwere Stücke die

Musiker verzweifeln lassen

und/oder bei der Aufführung ei-

nen Misserfolg wahrscheinlich

machen. Eine realistische Selbst-

einschätzung und die richtige At-

tribution der Erfolge oder Miss-

erfolge (= In-Beziehung-Setzen

des Resultats zur eigenen An-

strengung, äußeren Faktoren 51
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oder Ähnlichem) ist eine wich-

tige Voraussetzung dafür, dass

die Motivationsarbeit funktio-

nieren kann.

So einfach ist das?

Nein, so einfach ist es natürlich

nicht. Denn schließlich hat es der

Dirigent mit mehreren (im bes-

ten Fall sogar vielen) Individuen

zu tun, die (gerade im »schwieri-

gen Alter«) vielen Launen und

gruppendynamischen Prozessen

unterworfen sind. Am wichtigs-

ten im Umgang mit Kindern und

Jugendlichen ist und bleibt, dass

man ihnen möglichst auf Augen-

höhe begegnet. Das heißt nicht,

dass man alles immer kleinkind-

gerecht servieren muss. Viel-

mehr sollte man versuchen, die

Musikerinnen und Musiker wie

gleichberechtigte Partner im

musikalischen Geschehen zu be-

handeln. Ist das nicht der Fall,

verkommen Maßnahmen, die ei-

gentlich zur Motivation der Mu-

sikerinnen und Musiker dienen

sollen, zum Showprogramm und

bewirken möglicherweise das

Gegenteil: die Jugendlichen füh-

len sich nicht ernst genommen –

der Anfang vom Ende der musi-

kalischen Laufbahn. ho

Konzerte und Wettbewerbe sind wichtiger Bestandteil der Motivation
von jugendlichen Musikerinnen und Musikern.
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